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Pflugwettbewerbe 
. als praktische Anleitung zu qualitativ guter Bodenbearbei­

tung und als Mittel zur weiteren Qualifizierung unserer 
Traktoristen 

Von DipI.-J,andwirt H. UNDNER, J,eipzig*) DK 371.278:631.512 

At/f InitiaJive und unter Anleitung des Instituts tiir landwirtschaftliches Versuchs- und Untermchungswesen 
jena fand am 25 . juni 1955 in Pölzig, Kreis Cera, der 'erste Pflugwettbewerb der Deutschen Demokratischen 
Republik slatt . Weitere gleichartige Veranstaltungen führte die Forschungsstelle für Landarbeit Gundorf mit ihren 
eigenen Traktoristen , mit den Traktoristen der MTS Laubs4Prf und Krieschow, Kreis Cottbus, und mit Absol­
venten der Fachschule für Landwirtschaft Lützschena durch. aber die Erfahrungen auS diesen vier Pflugwetl­
bewerben soll im folge1tden berichtet werden. 

1. Warum Pflugwettbewerbe 

Zweck und Ziel eines Pflugwettbewerbes sind in der überschrift 
klar gekennzeichnet. Es erscheint aber nützlich, über diese 
knappe Formulierung hinaus den Kerngedanl<en einer der­
artigen Veranstaltung etwas breiter zu entwickeln. 

Seit jeher wird um die möglichen Formen der Zusammenarbeit 
zwischen Wissenschaft und Praxis in der Landwirtschaft und 
über das Problem der Übertragung wissenschaftlicher Erkennt­
nisse in die Praxis heftig diskutiert . Für den in der Mitte 
stehenden Betrachter ist es erschütternd, auf der einen Seite 
Vorwürfe der Praxis und auf der anderen Seite die Bekenntnisse 
der ,Wissenschaftler zu dieser Frage zu hören. 

"Man soll sich doch l{eine Wolkenkuckucl{sheime als Ziel 
nehmen , sondern die Fragen behandeln, die die werktätigen 
Bauern das ganze Jahr über beschäftigen, und welche zu den 
spürbaren Ertragssteigerungen führen." (PLESCHNER.) 

"Was hat denn das nun alles genutzt, was ich in meinem 
langen Leben der Forschung abgerungen habe? Wo wird e5 
praktisch angewandt?" (ROEMER, zit . nach BECKER.) 

"Sie wollen heute gewiß von mir wissen, was die Wissenschaft 
dazu tun kann, um im nächsten Jahr wieder die Vorkriegs­
ernten zu erreichen. Gar nichts kann sie tun! Wissenschaft­
liche Arbeiten dauern 10, 20 Jahre und noch länger. Aber 
die wissenschaftlichen Arbeiten, die vorliegen, können mehr 
als helfen, wenn sie nur zum Allgemeingut unserer Landwirt­
schaft gemacht werden. Hier aber ist der Haken." (MIT­
SCHERLICH.) 

"Im Gegensatz zur Industrie, wo der Schritt von der wissen­
schaftlichen Erkenntnis zur praktischen Produktion schnell 
getan wird, besteht in der Landwirtschaft eine gewaltige 
Kluft zwischen der wis;;;nschaftlichen Erkehntnis und der 
praktischen Durchführung ." (VIEWEG.) 

Diese Zitate kennzeichnen eine Situation , wie sie offenbar schon 
seit Jahrzehnten besteht. Es liegt an uns. ob wir sie als gegeben 
und unabänderlich hinnehmen oder versuchen, das Problem, 
wie wissenschaftliche Erkenntnisse in die Praxis übertragen 
werden können, zu lösen. Dabei ist die ganze oder teilweise 
Lösung des Problems als Erschließung bisher nicht genutzter 
Produktionsreserven zu werten. 

Zweifellos liegt bei diesem Vorhaben das Schwergewicht auf 
dem Wie. Man wird gut daran tun, die verschiedenen Formen 
dieses Wie - die Beratungsmittel und Beratungsmethoden -
auf ihre Zweckmäßigkeit kritisch zu prüfen. Als Maßstab für die 
Wirksamkeit einer bestimmten Beratungsmethode sollte dabei 

0) Forscbuugsstelle {(ir Landarbeit Gundor{ der DAL (Leiter: Pro!. Dr. O. 
ROSENKRANZ). 

die Feststellung gelten, in welchem Ausmaß ihre Verwendung 
tatsächlich zur übertragung einer wissenschaftlichen Erkenntnis 
in die Praxis geführt hat. 

Danach scheint der Wert des in Schulungen und Versammlungen 
gesprochenen Wortes gering zu sein. Auch die zur Unter­
stützung des gesprochenen Wortes verwendeten Bilder, An­
schauungsmittel und Lehrfilme ändern daran nicht viel. 

"Eine solche Vortragstätigkeit - das muß ich leider nach 
30 Jahren erkennen - ist von höchst geringer Wirkung." 
(ROEMER .) 

Ähnlich muß man wohl leider die Wirksamkeit des geschriebenen 
Wortes einschätzen, wobei sicher mehr oder weniger große 
Unterschiede zwischen dem Wort in der Tagespresse, in Fach­
zeitschriften, in Broschüren und Merkblättern sowie im Fach­
buch bestehen. Verhält es sich aber mit unserer zahlreich vor· 
handenen Literatur bei Anlegung des obigen Maßstabes nicht 
doch so, daß sie 

"überall angeboten, häufig ge}<auft, bisweilen gelesen und fast 
C nie praktisch befolgt wird"? (KüSTER.) 

" Wenn auch nur 2 % des in Büchern niedergeschriebenen 
Wissens in die Praxis umgesetzt wären, ginge es uns in 
Deutschland wesentlich besser." (AEREBOE, zit. nach BU SS.) 

Offenbar muß also der Personen kreis, von dem die tatsächliche 
Verwirklichung des Fortschritts auf dem Lande abhängt, mit 
anderen Mitteln angesprochen werden . überzeugend wirkt das 
praktische Beispiel und die Demonstration am natürlichen Ob­
jekt unter den örtlich gegebenen natürlichen Bedingungen. Feld­
und Hofbesichtigungen, Beispielbetriebe, Maschinen- und Geräte­
vorführungen sprechen den praktisch arbeitenden Menschen 
immer an, wenn sie nicht erkünstelt und zusammenhanglos 
dargestellt werden. Im praktischen Beispiel erkennt der Werk­
tätige auf dem Lande seine Welt. Er kann am gezeigten Beispiel 
selbst beobachten, vergleichen und mitdenken und wird auch 
über seine eigenen, oftmals sehr wertvollen Erfahrungen spre­
chen. Damit hat ,er sieb von allein in die Beratung mit ein­
geschaltet. 

Man kann als Berater noch einen Schritt weitergehen, be­
sonders dann, wenn bestimmte Bestarbeitstechniken und Best­
arbeitsverfahren vermittelt werden sollen. Man läßt den zu Be­
ratenden aktiv mitbandeln, indem man ihm das Gerät in die 
Hand gibt. Dieses Selbsttätigwerden ist ein Erlebnis, das zu 
nachhaltigen Eindrücken führt . Kleidet man diese Form der 
Beratung in einen Wettbewerb, bei dem die guten und weniger 
guten Beispiele von den Teilnehmern selbst geschaffen werden 
und vor den Augen der Zuschauer entstehen, so hat man eine 
Beratungssituation hergestellt, die Teilne~mer und Zuschauer 
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Bild 1 (oben):Wet tbewerbs­
teiln e hmer. : . 

Bild2 (links). und Zu-
schau er. 

Bild 3 (rechts). .. bei der 
Au swe rtung 

dazu bewegen l<allll , das hi er a ls gut hen·orgehobene Beispiel 
zu Hause selbst nachzumachen (Bild 1 bis 3). 

In diesem Sinne ist ein \Vettbewerb im Pflügen ode r bei ei ner 
anderen Arbeit nichts weiter als eine intensive Form der Be­
ratung, ein abgekürzter Lehrgang, der die An leitung zu zweck­
mäßigster Arbeitsausführung gibt und dam it der Erhöhung de r· 
Ql,lalifil<ation der Beteiligten dien t. 

2. Vorbereitungen zum PlIlIgwett.bewcrb 

1. Die Traktoristen einer MTS oder Schül er einer Fachschule -
MTS und Fac hschule si nd die beiden wichtigsten Träger einer 
derartigen Veranstaltung - werden in einer aufklärenden, kame­
radschaftlichen Aussprache über den Zweck des Wettbewerbes 
für die Teilnahme gewonnen. Sie e rha lten eine genaue Ein­
,,·eisung in den Ablauf des Wettbewerbstages_ 

2. Zu r unparteiisc hen und gerechten Bewertung der Leistungen 
wird eine Bewertllngskommission gewählt , die aus mindestens 
sechs Kollegen - Agronomen, Oberagronomen, werktätigen 
Bauern und qualifizierten Traktoristen - besteht . Sie bewerte t 
die ackerbaulichen Leistungen nach dem vom Institut fiir land­
wirtschaftliches Versuchs- und Untersuchungswesen J ena ent­
wickelten und aus den Erfahrungen der bisherigen Pflugwett­
bewerbe geringfügig abgewandelten Bewertungsbogen (Ta­
belle 1). 

Es ist zweckmäßig, wenn die Mitglieder de r Prüfungskommission 
vor dem "Vettbewerb miteinander eine Aussprache durch­
führen, in der sie volle Klarheit über den sachli chen Inhalt der 
Bewertungspunkte erreichen müssen. Als Grundlage der Aus­
sprache mögen die vom Institut in Jena zusam mengestellten 
und ebenfalls geringfügig ve ränderten "Hinweise zur Bewertung 
de r Leistungen beim Pflugwettbewerb und Anleitung zur Aus ­
füllung des Bewertungsbogens" dienen (siehe Abschnit t 4). 

Der Bewertungskommission stehen geeignete Zeitnehmer zur 
Ermittlung des Zeit'·erbrau chs zur Verfügung. 

<:_~ 

Zur E rrechnung der Endpunl<tzahl wird die Gütepunktzahl mit 
der No rmerfüllung multipliziert und durch 100 (Höchstpunkt-

Tabe1le 1. Bewertuo gsbogen zum Pflugwettbewerb in am 

Bewertungsgruppe 

1. Das Pflügen: 
a) Sitz uud Lauf des Pfluges 
b) Tiefenhaltu ng 

2 . a) Das Anfurchen 
b) Da s Ausfllrchen 

3. Nach dem Pflügen: 
a) Ge rade Furch e n 
b) Gleiche Furc hen. 
c) Sat ter Furc henschluß 
d) Richtiges Ei nsetz en ued Aushebe n 

Gütcpunktza hl . 

I 
Höc hst­
mögli che 

Punk tzahJ I Pflüger I 1 Bemerkungen Bemerkungen I Pfl~ge r I Bemerkungen I usw. 

-1-;: 1=L=I._I-_-i=---,,-_ 
10 
10 
10 
15 

100 

Unte rschrift des Schied sric hters: 
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Parzelle 4 bis 

Parzelle 13 

Übungsfläche 

80m 10 I-
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- flach m.rh/erle Rondfurche 

Bild 4. Ein teiluog der 
Parzelle n zum Pfl ugwe rt­
bewcr b am 17 _ Apri11956 

in (ott bus 

za hl) geteilt_ Die Norm muß den Tei ln ehmern vor Begi nn des 
Wettbewe rbes bekannt sei D. 

In bes timmten F ä llen wird darauf zu achten sein, die Bewer­
tungskommissi on aus Kollegen zusammenzuset7,en, die nicht zu 
dfD Betrieben der Wet tbewerbs leilnehmer gehören. Dadu rch 
können kein e Zweifel an einer unbeeinflußten Beur teilung au f­
kommen. 

3. Sehr wichtig ist natürli ch die Au swahl und Vo rbereitung der 
Wettbewerbs fläche. Sie soU eben und boden mäßig weitgehend 
pi nheitlich sein. 

Die Parzellen - 20 ar (80 m mal 25 m) für Radschlepper, fü r 
Gleiskettenschlepper entsprechend größer - werden genau ab­
gemessen, gekennzeichnet und an ihren beiden Schmalseiten 
mit je einer flachen Kopffurch e markier t. Die Begrenzung des 
Vorgewendes erfo lgt ebenfaUs mit einer flachen Fu rche. Zwi­
schen den Längssei ten aneinanderg renzender Parzellen läßt 
man einen schmalen Zwischenstreifen liegen, um eine Benach­
teiligung durch die eventuell krumme letzte F urche des Vorder­
mannes auszuschalten. Fü r die erste Eins tellung des Pfluges 
mu ß neben den Wettbewerbsparzellen eine Obungsfläch e zur 
Verfügung s tehen, auf der jeder Teilnehmer die Anfangs­
einstellung seines Pfluges probie ren kann (Bild 4). 

4. Um die Leistungen der Teilnehmer miteinander vergleichen 
zu können, müssen alle unter gleichen Bedingungen a rbeiten, 
d. h. mit gleich starken Sc hleppern (z. B. IF A-Pionier 40 PS) 
und gleich breiten Pflüge n (z. B. DZ 25, dreifurChig) . 

Bild 5. Di(Anlage zeigt auf der Pflugsohle den richtigen . 

Wenn die W ettbewerbsteilneh mer nicht in der Lage sind, ihr 
eige nes Gerät mitzubringen, wie z. B. F achschüler und Trakto­
risten eines VEG, werden die zur Verwendung kommenden 
Schlepper und Geräte vor dem Wettbewerb auf ihren tech­
nischen, Zustand überprüft und gegebenenfalls Mängel beseitigt . 

Bei Wettbewerben innerha lb de r MTS, di e übe r eine genügende 
Anzahl gleiche r Schlepper und Pflüge verfügen , sollte jeder 
Traktorist mit sei nem eigene n Schlepper und Pflug zum Wett­
bewe rb antreten. Der technische Zustand seines Gerätes wird 
in diesem Falle nach P unkten bewertet , wobei erfah rungsgemäß 
fünfzehn Punkte als erreichbare Höchs t punl<tzahl eingesetzt und 
mit in den Bewertungsbogen aufgenommen werden. Damit die 
!-Iöchstgütepunktzahl 100 nicht überschritten wird, zieht man 
fünfzehn Punkte bei anderen Bewertungsgruppen ab. 

Die technische Bewertung wird vor Beginn des Pflügens durch ­
geführt und l<ann sich auf folgende Pun kte bezi ehen : 

Fester Sitz aller Schrauben und Befestigungen, an haftende Erde 
an den Pflugkörpern, blankes bzw . eingefettetes Streichblech, 
Rostflecken am Streichblech oder der Anlage, Schmier ung aller 
Schmierstellen, Gängigkeit der Stellvorrichtungen, Stellung von 
Vorschäler und Sc heibensech, Onter- und Seiteng riff des 
Schares und Schärfe der Werkzeuge. 

Diese wichtige Bewertungsgruppe bringt di e persönliche Pflege 
und Sorgfalt im Umgang mit dem a n vertrauten Gerät zum 
Ausdruck. Ihre Einbeziehung in den Wettbewerb ist von be­
sonderem erzieherischen Wert. 

5. Zu den Vorbereitungen ei nes Pflugwettbewerbes gehör t auch 
seine Popularisierung unter der werktätigen Landbevölkerung. 
Es is t zu überlegen, ob bestimmte Festtage - Tag der Bereit­
schaft, Erntedankfest - mit dera rtigen Veranstaltungen ver­
bunden werden können . 

3. Die Durchführung des Pflugwettbewerbes 
1. Zu Beginn des Wettbew erbes werden d ie Reihenfolge der 
Teilnehmer und die Wettbewerbsparzellen verlost. Die Trakto­
risten erha lten an Hand der Parze llen letzte Anweisungen, wie 
sie zu pflügen haben. Jeder pflügt ein e Hälfte seiner Parzelle 
als Zusammenschlag, die zweite Hälfte als Auseinanderschlag. 
Anhängege rä te am Pflug werden grundsätzlich nicht verwendet, 
um die Arbeit des Pfluges nicht zu verwischen; 

2. Mit der Begrüßung der Zuschauer verbinden sich Hinweise 
auf die Zie le und die Art de r Durchführung des Wettbewerbes: 
bei größeren Veranstaltungen sind Lautsprecheraulage und Ab-
sperrmaßnahmen e rforderlich. . 

3. Nach neuesten Erfahrungen aus dem 5. Pflug wettbewerb 
in Gundorf s ta rten alle Schlepper gleichzeitig. Dami t eine 
sechsköpfige Bewertungs kommission trotzdem ohne Zeitnot 
amtieren ka nn, unte rbrec hen die Teilnehmer nach der zwei ten 
Spaltfurche und vor der Schlußfurche ihre Arbeit. Nach er­
folgter BRwertung fahren sie weite r. 

4. Die Mitglieder der Bewertungskommission beurteilen die Lei­
stungen während des Wettbewerbs unabhängig voneinan der. In 
die Spalte "Bemerkungen" tragen sie ein , warum sie den Be-

Bild 6 . .. . oder falsch en Sitz des Pfluges an 
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Bild ,; Das Furcbenrad läuft frei am land. 
seitigeo Furchenraod 

Bild 10. Zusammenschlag hebt sich von den 
nächsten Furchen nicht ab 

Bild 13. Wie wird hier die Schlußfurche aus. 
6ehen? 

Aus der Praxi8 der MTS 

Bild 8. Gute 

Blld 11. Zusammenschlag zeigt Kammbildung 

Bild H. Saubere Schlußfurcbe 
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Blld 9 . ... und schlec hte Spaltfurchen 

SUd 12. Dei diesem Reststreifen ist eine 
sa ubere Schlußfurche sicher 

Bild 15. Gerade Furc hen sind auch die 
kürzesten! 
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Bewert ungsgruppe 

1. Das Pflügen 
Sitz des Plluges 

Lauf des Pfluge-s 

Ti e fenhaltuog des PrJuges 

2. a) Das Aofurchen 
(Zu sa mmenschlag ) 

b) Das Ausfurchen 
(Ausei nandersch lag) 

Aus der Praxis der MTS 513 

T.b.UP. 2 

Zu beachtende Schwerpunkte 

a) Anlage zeigt auf Pflugsohle richtigen 
Sitz des Pfluges an, Bei falscher Ein­
s te llung Bohren der Anlage, erkenn t­
lich an Rille auf der Sohle bzw. Hin­
wegglciteo der Anlage übe r Pflug­
sohle. 
Richtig er Sitz, wenn Sp ur der An­
lage leicht an der Sohle sichtbar 
(Bild 5 und 6), 

b) Pflugrahmeo muß nach dem 3, Um­
gang, wenn geforderte Tiefe erreich t 
ist. etwa parallel zur Ackeroberfläche 
s tehen. 

Sei tendruck wird durch die Anlagen­
seitenkante oder das Hinterrad des 
Pfluges aufgenommen. 
a) Pflug darf nich t ins gepflügte Land 

ausweichen wollen (schwimmen). 
b) Anlageende darf nicht an der Land­

seite bohren (Aus-wciche n ins UD­

gepflügte Land). 
c) Furchenrad muß frei am landseitigen 

Furchenrand laufen (Bild 7). 

Die vor Arbeitsbeginn festgelegte Tiefe 
der Pflugarbei t mu ß eingehalten werden. 
FeststeH u ng der Beartei t ungsti efe durch 
Aufgrabung mit Spaten, laufend e über­
prüfung der Tiefeneinstellung mit dem 
Zollstock. Die geforderte Arbei tstiefe 
muß vom drit ten Umgang an gleich­
mäßig eingehalten werden. 

Zusamme nsc hlag u ndAu se i nanderschlag 
zeigen die Beherrschung der Pflugtec h­
nik. Der Zusammenschlag beginnt mit 
dem .. Spalten". Hierbei stellen die 
ersten zwei furchen (Hin- und. Her­
furche) eine Gegenfurche zur folgenden 
Pflugarbeit dar (Bild 8 und 9) , 
Die Spaltfurchen werden wenig'· lief ge­
pflügt und in flottem Tempo gefahren, 
so daß die Erde weit nach der Seite ge­
worfen wird; eine I\amm bildung wird 
dadurch ver mieden. 
Die zwei te Spaltfurche wird el was tiefer 
als die e rste gezogen. 
Daran anschließend folgt der eigentliche 
Zusammenschlag im Gegenzug zu den 
beiden Spaltfurchen, 
Danä:c h werden die Furchen tiefer ge­
pflügt und müssen nach dem dritten 
Umgang die vorgeschriebene Tiefe er­
reichen (Bild 10 und 11), E s ist darauf 
zu achten, daß dllrchgepflügt wird und 
bereits die e rsten furchen gerade ge­
zogen werden; Richt stäbe können hier.­
zu in Anspruch genommen werden . 

i\iit dem ßeetpflug wird so von außen 
nach innen gepflügt. daß 7. um Sch luß 
noch ei n Reststreifen übrigblei bl. Dieser 
muß gleichmäßig breit sein, damit e r in 
der ganzen Länge in einem Gang ge-

Bewertungsg ruppe 

3 . Nach dem P{\ügen 
Gerade Furchen 

Gleiche Furc hen 

Sa t ter Furchenschi u ß 

Richtige s Einsetzen und 
Ausheben 

W end ung des Furchen­
streifens 

Bröckelung des furchen­
streifens 

4. Zeitnahme 

Zu beachtende Schwerpunkte 

nommen werden kann (Bild 12 und J 3). 
Beim vorletzt en Gang ist es zweck­
mäßig, 2 cm flacher 7U pflügen, damit 
bei etwas ti e ferer Schlußfurche die An· 
lage Halt rindet und keiu Graben hinter­
lassen wird. Nur eine Schlepperspur 
darf auf dem gepflügten Land verlaufen 
(Bild 11), 

Nu r gerade Furchen ge ben saubere Ar­
bei 1. Die Furchen dürfen auch an den 
Eoden der Streifen keine Bogen machen, 
sondern müssen gerade verlaufen 
(Bild 15 und 16), 

Gleichmäßige Breite aller Furchen auf 
ganzer L änge des Beetes. Gleiche Fur­
chen zeigen, ob Schnittbreite immer 
gleich "'ar. 
Zu beachten, daß zwischen den einzel­
nen Furchen keine Zwischenräume vor­
hand en sind. Es mllß Furche an Furche 
li ege n, auf ganzer Länge und Breite des 
Beetes = satter Furchenschluß (Bild 17). 
Die Oberfläche des Feldes muß eben 
sein: auch die ers ten und le tzten Fur­
chen dürfen nicht über die Oberfläche 
ragen. Keine Dammbildung, keine 
Höcker (Bild 18), 

Die Furc hen müssen bis zu den vorher 
gezogenen Kopffurcheo gepflügt wer­
den. Auf genaues Einsetzen und Aus­
heben des Pfluges an den Kopffurchen 
ist zu achten (Bild 19 und 20). 

Es darf kein Bewuchs an der Oberfläche 
des feldes sicht bar blei ben. 

Abhängig von Bodeoart, Feuchtigkeit 
des Bodens, Form des Pflugkörpers, 
Gesch windigkei t. 

Oie Zeitoahme erfolgt zu Beginn der 
ersten uod endet mit der leliten 
Furche . Vom ersten Einsetzen bis zum 
letztfo Ausheben des Pflugf"s sind alle 
Verrichtungen außer der Vv'art ezeit 
für die Bewertung (3,3) in tiie Zeitnahme 
einbeschlossen. Di"c Zeilnahme soll 
möglichst auf eine halbe Mioute ge nau 
~rfolgf"n. 

treffenden mit der bestimmten Punktzahl bewertet haben, 
Diese Stichworte dienen in Zweifelsfällen ni ch t nur zur Be­
gründung, sondern geben auch wichtige Anhaltspunkte für die 
Abschlußbesprechung mit den Teilnehmern und Zuschauern, 
Nach dem Wettbewe rb wird aus den Einzelbeurteilungen die 
gem~insame En tscheidung der Bewertungskomrnission gebildet. 
Sie gilt als das Ergebnis des Wettbewerbes und als Grundlage 
fiir eventuelle Auszeichnungen. 

Bild 16. Diese Furche erfonlert noch viel 
Nacharbeit I 

BUd 17. Das ist satter Furchensc hluß Bild 19, So soll es an der Kopffurche aussehen 
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Bild 18. Hier schließt der er'ste Körper des Dreischarpfluges nicht an den 
letzten des vorher gepflügten Ganges an 

Bild 20. Unsauberes Ein­
setzen und Ausheben 

4. Hinweise zur Bewertung der Leistungen beim PflugweU-
bewerb UlHl Anleitung zum AusliilIen des ßewertuugsbogens 

um die einheitliche Bewertung zu gewährleisten, werden d('n 
Schiedsrichtern nachfolgend die im Bewertungsbogen auf­
geführten Schwerpunkte erläutert. Die in den Bewertungs-

bogen einzuse tzenden Punktzahlen ergeben sich aus dem Urteil 
d es Schiedsrichters, in w elchem Maße die geforderte Güte er­
reicht wurde_ Die jeweils festgelegten Höchstpunktzahlen dürfen 
nicht überschritten werden. Die je Bewertungspunkt zu erte ilende 
Gütepunktzahl kann bis auf eine Stelle nach dem Komma unter­
teilt werden. 

6. Ergebnisse der bisherigen Wettbewerbe 

Von 100 möglichen Gütepunkten wurde n im Mittel der Teil­
nehm e r an den bisherigen Pflugwettbewerben 78,7 e rreicht 
= 78,7% der möglichen Gü te. . 
Unte r dem Durchschnitt lage n mit 

69,2 % der möglichen Güte die Leistungen beim Anpflügen, 
71,8 % der möglichen Güte die Leistungen beim Auspflügen, 
75,4 % der möglichen Güte die Leistungen beim Einsetzen 

und Ausheben am Furchenende und 
78,4 % der möglichen Güte die Leistungen bei der Einstel­

lung des Pfluges. 
über dem Durchschnitt lage n mit 

80,6 % der möglichen Güte die Leistungen beim Erreichen 
eines satten Furchenschlusses, 

86,8 % der möglichen Güte die Leistungen im Einhalten ge­
rader Furchen, 

87,2 ~& de r möglichen Güte die Leistungen im Erreichen glei ­
cher Furchen und 

93,8 % der möglichen Güte die Leistungen für di e Tiefen-
haltung. 

Die vorstehenden Ausführungen richten sich in erster Linie an 
die Leitungen und Traktoristen unserer MTS. Wenn wir höhe re 
Erträge erreichen wollen, müssen wir der qualitativ einwand­
freien Bodenbearbeitung - insbesondere dem Pflügen - mehr 
Beachtung schenken. Die tatsächliche Anwendung bekannter 
Erkenntnisse, verbunden mit den Erfahrungen unse rer besten 
Traktoristen , können wir in d e r hier aufgezeigten Form in wirk­
samer Weise erreichen. 
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von Praktikern verbessert DK 631.332.7 

uie ungenügende Arbeitsweise der Brielow-Kartoffellegemaschine ver­
anlaßte uns, an der Maschine einige Änderungen vorzunchmen l ). All­
jährlich mußten wir bisher feststellen, daß die mit dieser Masch ine ge­
legten Kartoffeln nicht die gewünschten Er,träge brachten. Die Ur­
sache dafür war, daß die Kartoffeln zu flach lagen. Durch die dem 
Legen folgenden Arbeitsgänge wurden die Kartoffeln zum Teil wieder 
zutage gefördert bzw. weggeeggt, so daß wir lückenhafte Bestände 
hatten . Oft ließen wir in früheren Jahren die Maschine bei der Arbeit 
halten, um gemeinsam mit dem Traktoristen den Umbau der Maschine 
zu besprechen , kamen dabei aber zu keinem Ergebnis. Das Problem 
hat uns auch während des letzten Winterreparaturprogramms keine 
Ruhe gelassen" zumal Genossenschaftsbauern uns immer wieder 
mahnten, für eine einwandfreie Arbeit der Maschine zu sorgen. Neben 
anderen brachte der Brigademechaniker H . BECKER einen Vorschlag, 
der uns sofort erfolgversprechend erschien, außerdem auch verhältnis­
mäßig einfach war. Der Vorratsbehälter wurde um 38 cm höher gesetzt 
und Schare nach dem Muster der SKG-4 angefertigt und direkt vor 
der Legerinne angebracht. Bei der Serienmaschine liegt das Schar 
weit vor der Legerinne. Dadurch fällt die gezogene Furche zur Auf-

' ) Auch Ka li . BORBE, Direktor der MTS Pfaffendorf, bemängelte di e 
schlechte Arbeit der Brielowcr Kartoffellegemaschine. 

nahme der Kartoffeln im lockeren Boden hinter dem Schar sofort 
zusammen. Die Kartoffel liegt dann zu flach und die Häufelscheiben 
decken sie nur ungenügend zu. Nach der Änderung fällt die Kartoffel 
unmi ttel bar in den freien Winkel hinter dem Schar. Der dann von 
sich aus zusammenfallende Boden deckt' bereits di e Kartoffel zu. Ver­
suche auf schwerem Boden haben ergeben, daß die Kartoffel in jeder 
gewünschten Tiefe eingebracht werden kann. Die geänderte Aus­
führung des Schares macht bei der sehr tief liegenden Maschine ein 
Verstopfen durch Quecken und Unkraut unmöglich. 

Die -in dieser Art umgebaute Legemaschine bestätigte während der 
Arbeit die erwarteten Ergebnisse. Da in den vergangenen Jahren 
durch die Arbeit der Brielowmaschine eine Ertragsminderung von 
schätzungsweise 15% zu verzeichnen war, ist es erforderlich, sofort 
alle noch nicht geänderten Maschinen umzubauen . Wenn z. B. die 
Spezialwerkstätten die Umbauteile anfertigen und liefern , dürfte der 
Umbau auf den Stationen je Maschine nur etwa zehn Stunden in An ­
spruch nehmen. Im Interesse unserer Versorgung für das nächste Jahr ' 
halte ich es für notwendig, diese Maßnahme ohne Zeitverlust durch· 
zuführen. Außerdem sollte sich das Herstellerwerk schnellstens mit 
dieser Angelegenheit beschäftigen, denn allein im MTS-Bereich 
Stralendorf wird nach Schätzung unserer Agronomen durch di e bessere 
Arbeitsweise der Maschine ein Mehrertrag von 12000 dz erzielt 
werden. H . LICHT, Technischer Leiter 
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